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Heimat - Ort der Sehnsucht, der aus 
der Zukunft in die Gegenwart scheint 
Tagung unter dem Titel «Heimat(en)? Migration aus theologischer Sicht» 

Über Migration wird in der Gesell­

schaft vehement debattiert. Über 

Heimat, Migration und Fremdsein hat 

gerade die Kirche viel zu sagen: Die 

Bibel ist voll von Geschichten über 

Flucht-, Anpassungs- und Wider­

standsbewegungen in der Fremde. 

Corina Fistarol - Die Verschärfun­
gen des Ausländer- und Asylrechts, 
die Ausschaffungspraxis, der Bau 
von Minaretten oder Massnahmen 
zur Integration von Immigrierten 
sind nur einige der brisanten mi­
grationspolitischen Themen. War­
um verlaufen diese Debatten so 
kontrovers? «Weil es dabei auch 
um Heimat geht», heisst es in der 
Ankündigung zu der Tagung, die 
am 31. August in Bern stattfand. 
Träger waren der Kirchenbund, 
die Reformierten Kirchen Bern-
Jura-Solothurn und der World 
Council of Churches. 

Heimat kann vermisst, wieder 
gefunden, bedroht werden. In je­
dem Fall empfinde man Heimat 
erst, wenn sie verloren geglaubt 
sei, erklärt Amélé Admavi-Aho 
Ekué, Ethikprofessorin am Öku­
menischen Institut in Bossey VD. 
Ebenso verhalte es sich mit den 
Wurzeln: Erst wenn sie ausgeris­
sen würden, spüre man sie. Oder 
mit dem Fremden, das nur als 
Kontrast zum Eignen wahrge­
nommen werde, als Gegenpol zur 
Heimat. Aber was ist denn eigent­
lich Heimat? 

Im allgemeinen Sprachgebrauch 
wird der Begriff zumeist auf 
den Ort angewendet, in den ein 
Mensch hineingeboren wird und 
in dem seine frühesten Soziali-
sationserlebnisse stattfinden, die 
zunächst Identität, Charakter, 
Mentalität und Einstellungen prä­
gen. Aber die Heimat kann sich 
auch ändern, ihre bindende Kraft 
verlieren. Wenn wir eine neue Fa­
milie gründen etwa oder wenn 
die Kindheit nicht als Zeit der Ge­
borgenheit erfahren wurde, son­
dern zum Beispiel von Krieg und 

Gewalt geprägt war. Man kann 
sich durchaus an einem Ort zu­
hause fühlen, einen anderen Ort 
aber als Heimat betrachten. In je­
dem Fall wird Heimat erst emp­
funden, wenn etwas anderes als 
Nicht-Heimat erkannt wird. Wenn 
Heimat anderswo ist, man selbst 
in der Fremde, oder aber die Hei­
mat bedroht wird von anderen, 
Fremden. 

Ort der Erinnerung und Hoffnung 

Diesen systemischen Ansatz ver­
trat an der Tagung nicht nur Amé­
lé Admavi-Aho Ekué, sondern 
auch der zweite Hauptreferent, 
Reinhold Bernhardt, Professor für 
Systemische Theologie in Basel. 
In seinem herausragenden Refe­
rat sprach er zwar sehr wohl 
von Heimat als Herkunftsort, 
aber nicht als realem, sondern als 

erinnertem und erhofftem Ort. 
Solche Orte finden sich auch in 
der Theologie der Heilsgeschichte 
wieder: die Vertreibung aus dem 
Paradies, die beschwerliche Wan­
derschaft ins gelobte Land, das es 
aber in der ersehnten Idealität auf 
Erden nicht gibt und nicht geben 
kann und das deshalb als liimmli-
sche Heimat ersehnt wird. 

Dieses Schema findet sich auch 
in politischen Ideologien, etwa im 
Marxismus, und in vielen Filmen 
und Romanen: Der anfängliche 
Glückszustand wird durch eine 
Katastrophe erschüttert, es be­
ginnt die Zeit der Ungewissheit, 
der Zerrissenheit, des Kampfes, 
gefolgt von der Wiederherstellung 
von Gerechtigkeit, der Verarbei­
tung der Katastrophe und der Su­
che nach einem neuen Friedens­
zustand, dem Happy End. 

Für Bernhardt bedeutet dies 
das Schema des Menschseins 
überhaupt: Die geborgenheitsstif-
tende Heimat geht verloren, der 
Mensch muss sich auf die be­
schwerliche Wanderschaft ma­
chen, die aus der Suche nach im­
mer neuen kleinen Heimaten 
besteht, getragen von der Hoff­
nung auf das Ankommen in der 
grossen künftigen Heimat. 

Polarität Heimat und Fremde 

Heimat ist also verlierbar - sei 
es durch unfreiwillige Migration 
oder durch selbstgewählten Weg­
zug. In der Geschichte des Volkes 
Israel ist die Polarität von Heimat 
und Fremde ein sich durchziehen­
des Grundmotiv. Die Herausfüh­
rung aus dem Sklavenhaus Ägyp­
ten, die Erfahrung des Exodus 
und der babylonischen Gefan-
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Reinhold Bernhardt, Professor für Systemische Theologie in Basel. 

genschaft und die Sehnsucht nach 
dem gelobten Land sind prägend 
für das kollektive Gedächtnis ei­
nes ganzen Volkes. 

Die im Exil entstandene Schöp-
fungserzählung will den heimat­
vertriebenen Israeliten den Blick 
dafür weiten, dass sie auch in der 
Fremde in Gottes Heimat sind: 
«Ihr seid in einem guten Lebens­
haus, auch hier in der Frem­
de. Gott gegenüber gibt es "kei­
ne Fremde. Wo Gott ist, ist euer 
Zuhause. Und Gott ist überall.» 
Bernhardt erläutert, dass diese 
Schöpfungserzählung weniger ein 
Weltentstehungsbericht als viel­
mehr einen existenziellen, seel­
sorgerischen Zuspruch darstellt. 
So werden die nach Babylon Ent­
führten denn auch aufgefordert, 
sich niederzulassen und sich zu 
integrieren (Jer 29,7ff). 

Erst im Exil wurde den Israeliten 
die wöchentliche Begegnung mit 
Gott wichtig. Zuvor suchten sie 
die Begegnung mit Gott vorwie­
gend bei Festen und Übergangs­
riten. Bernhardt spricht von der 
Geburt des wöchentlichen Gottes­
dienstes als Suche nach spirituel­
len Wurzeln in der Fremde. 

Heimat durch Wanderung 

Heimat als Aufgehobensein in der 
lebenstragenden Bindung an Gott 
- sogar in der Fremde. Dies ist 
laut Reinhold Bernhardt auch 
das Grundmotiv der Geschichte 
von Abrahams Migration. Die Kir­
che beschreibt er entsprechend 
als wanderndes Gottesvolk, de­
ren Heimat in der Bewegung der 
Wanderung hegt: «Wer stehen­
bleibt, verliert die Heimat.» 

Eine illustrative, alttestamen­
tarische Schlüsselerzählimg ist 
die Geschichte von der Vertrei­
bung aus dem Paradies. Bern­
hardt spricht von der «vorreflexi­
ven Heimatlichkeit» als Zustand 
eines goldenen Käfigs, der den 
Menschen gefangen hält, ohne 
dass ihm das bewusst wird. «Zur 
Selbstverwirklichung muss der 
Mensch aufbrechen aus dieser 
ihn in Watte einhüllenden Hei­

mat», so der Theologe. Erst dann 
«fällt» er aus der Essenz (der Un­
mittelbarkeit der Selbstidentität) 
heraus in die Existenz. 

Das Wort Existenz (von latei­
nisch «existere») bedeutet das 

Aus-sich-heraus-Stehen des Men­
schen. «Diese Entfremdung von 
sich selbst ist ein notwendiger 
Schritt zur Personwerdung, wie 
bei einem Kind, das sich aus der 
Symbiose mit den Eltern unter 
heftigen Ablösungskonflikten frei 
macht, um durch Entfremdung 
Autonomie zu gewinnen.» So ge­
sehen ist Heimat nicht einfach 
Vorgabe, sondern Aufgabe, die, 
wird sie verfehlt, die Selbstwer-
dung des Menschen sogar hem­
men kann. 

Aufbruch aus der Unschuld 

Es braucht folglich den Exo­
dus, den Weg über die Entfrem­
dung von der angestammten 
Heimat. Bernhardt zitiert Paul Til­
lich, der vom «Aufbruch aus der 
träumenden Unschuld» spricht. 
Dieser Aufbruch ist mit Schmer­
zen verbunden, und das ist laut 
Bernhardt der notwendige Preis 
für das Zu-sich-selbst-Kommen: 
«Wer sein Leben gewinnen will, 
der muss durch diesen Verlust hin­
durchgehen» (frei nach MK 8,35). 

Folgt man dieser Logik, dann 
steht Heimat nicht am Beginn, 
sondern am Ende des Lebenswe­
ges. Diesen Gedanken hat Ernst 
Bloch, ein weiterer Zeuge Bern­
hardts, im Blick auf die Geschich­
te der Menschheit kraftvoll ent­
faltet. Heimat ist laut ihm das, 
was «allen in die Kindheit scheint 
und worin noch niemand war.» 

Heimat ist das noch Ausstehen­
de, das aus der Zukunft in die Ge­
genwart scheint - und zwar in die 
Kindheit. Diese ist für Bloch nicht 
etwa vergangen, sondern gegen­
wärtig, im Kind in uns, in unse­
ren kindlichen Phantasien und 
Träumen. Aber das ist eben nur 
ein Vorgeschmack und nicht die 
verwirklichte Form der Heimat. 
«Heimat bezeichnet also nicht 
Herkunft, sondern zu erkämpfen­
de Zukunft», folgert Reinhold 
Bernhardt. «Heimat ist, wo der 
Mensch nicht mehr ausser sich, 
sondern endlich ganz bei sich ist. 
Da, wo die Spaltung von Essenz 
und Existenz, von Subjekt und 
Objekt überwunden ist.» 

Nach christlichem Verständnis 
ist dem Menschen seine Heimat 
in der heilsamen Gegenwart Got­
tes bereitet. Sie kommt auf ihn 
zu; er muss nur offen sein da­

für. Dazu Reinhold Bernhardt: 
«Nach der biblischen Reich-Got-
tes-Theologie liegt Heimat in der 
noch ausstehenden Erfüllung al­
len Seins, in der eschatologischen 
Geborgenheit in Gott.» 

Missbrauch mit Heimat 

Allerdings müsse, wenn man nach 
Bloch gehe, die Menschheit selbst 
die Grundlage für die Gegenwart 
Gottes bereiten. Und wie man 
diese Menschheit kennt, führt das 
zu immer neuen Ausschliessun­
gen von Menschengruppen, von 
denen man meint, dass sie in die­
ser Heimat nichts verloren hät­
ten. Entsprechend oft wird der 
Begriff missbraucht. Bernhardt 
warnt denn auch mit Bloch davor, 
«Heimat» als «Waffe der Reak­
tion» zu missbrauchen, etwa im 
Sinne einer reaktionären Blut-
und-Boden-Ideologie. 

Der zweite Missbrauch des Be­
griffs «Heimat» liegt in einem 
exklusiven Verständnis, das sich 
in der Unterscheidung und Ab­
grenzung der Hiesigen von den 
Fremden artikuliert. Gegenüber 
einer solchen Partikularität, so 
Bernhardt, sei das Verständnis 

von Heimat ein universales. «Hei­
mat als Beheimatung im Haus 
Gottes ist da, wo Menschen 
Gerechtigkeit widerfährt, wo sie 
sich angenommen und aufge­
hoben fühlen. Das Evangelium 
ist ein Identitätsversprechen, das 
alle anderen identitätsdefinie-
renden Instanzen relativiert.» Es 
sei deshalb die Mission der Kir­
che, einzutreten in die globale 
Bewegung der Liebe Gottes zur 
Welt und sich von ihr durch Chris­
tus zum Vater ziehen zu lassen. 

So universell scheint dieses 
Verständnis von Heimat indessen 
nicht zu sein. Denn es schliesst all 
jene aus, für die das Evangelium 
nicht identitätsstiftend ist und die 
Beheimatung nicht im Haus Got­
tes suchen. Mangels Selbstrefle­
xion produzierte die Tagung des­
halb paradoxerweise eine andere 
Art von Fremden, Menschen, die 
ausserhalb stehen, weil sie nicht 
mitgemeint sind. Brüder und 
Schwestern waren hier nur die 
Menschen im christlichen Glau­
ben. Bleibt zu hoffen, dass An­
ders- oder Nichtgläubige auch 
eine adäquate Definition von 
Heimat finden können. 
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